


* Sacrosanctae ecclesiae, quae est cqnstmcta in insula, quae 
i publice ab omnibus , Hohenaugia nominatur, super fluvium 

Rhenum in honore sancti Michaelis archangeli ceterofumque 
sanctorum. Ego itaque Beatus etsi indignus abbas dono pro 
animae meae remedio totum et integnun, quantumcumque acquisivi 
aut coiiaboravi sive comparavi aut etiam per manus bonorum homi- 
num et per chartas firmas inveni et per chartam confirmationis regis 
Caroli et imperatoris. Dono autem hoc totum et integrum ad illum 
locum praedictum et ad sanctos, in quorum honore constmctus est 
et ad pauperes et peregrinos gentis Scottorum. Dono autem hoc 
totum, ut ille abbas, quem ego elegero secundum regulam ecclesiasti- 
cam, post obitum meum habeat. Dono autem primum ecclesiam, 
quam ego construxi in Magontina civitate et alteram ecclesiam, quae 
est, constructa in silva Marchlicheo (sive Luttenbach); et tertiam W- 
clesiam Lognaw in curte nuncupata Wisicha et quartam, quae est fn 
Sterrenbach, et quintam, quae est in Buranheim, et sextam, quae est 
in Rhodaheim et septimam, quae est Homufa, et octavam, quae est 
in Buchonia, cum omni adjacentia trado atque transfundo et in per- 
petuum, ut permaneat, volo cum terris, campis, pratic, silvis, vineis, 
domibus, aedificiis, peculiis, utriusque Sexus mancipiis, aquis aqua- 
rumve decursibus, mobilibus et immobilibus in hac ver0 conditione 
ut ab illo die transitus mei ipse abbas loci illius, cui ego commen- 
davero, habeat poestatem habendi, possidendi, commutandi aut, quic- 
quid ex illa re regulariter et ecclesiastice facere voluerit. Si quis 
vero, quod fieri non credo, contra hanc chartam confirmationis et 
oblationis venire tentaverit aut irrumpere voluerit, primitus iram dei 
incurrat et de illa ecclesia velut extraneus abiciatur et insuper ista 
confirmatio firma permaneat. 

Ego Wellimannus rogatus scripsi et notavi diem et tempus et 
locum. Haec charta in Maguntia civitate scripta XI. kal. iulias, anno 
X. regni domini Caroli regis et imperatoris. Signum Beati abbatta, 
qui hanc chartam fieri rogavit. S. Conigani episcopi. s. Echoch epi$- 
copi. signum Suathar episcopi. signum Maucqmgib episcopi. signum 
Canicomrihe episcopi. signum Doilgusso episcopi. signum Erdomnah 
episcopi. signum Hemeni presbyteri. 

An der Echtheit der Urkunde zu zweifeln besteht kein Grund. 
Als Zusatz eines späteren Abschreibers. ist das .et imperatoris," hin- 
ter regis Caroli im Text wie im Datum anzusehen, das AnlaB zu der 
falschen Datierung 810 gegeben hat. Auch ist mit starker Entstellung 
der Bischofsnamen zu rechnen". Die Ortsnamen sind ebenfalls ent- 
stellt, sie können jedoch mit ziemlicher Sicherheit auf heutige Orte 
bezogen werden. Die Kirche in silva Marclicheo 6, ist in der Licher 

3 Vgl. Stimming a. a. 0. S. st 
@) Der Zusatz .sive Luttenbach' findet sich nur in der Abschrift des 

Straßburger Archivars Grandidier, der den Ort auf das eIsässische Stift 
Luttenbach bezieht, wie er auch in Buchonia, von ihm als Beronia gelesen, 
Beromünster sieht. 



L. 

Mark zu suchen, Lagnaw ist Lahngau und die curtis Wisicha ist 
Wiesedt bei ~ießen'), Sternbach una Bauernheim bestehen heute 
noch in der Wetterau im Kreise Friedberg, bei Rodheim könnte man 
an Rodheim V. d. Höhe und an Rodheim a. d. Horloff denken?. Das 
letztere ist bei der Zusammenstellung mit Hornuffa = Wüstung an 
der Horloff 3 wahrscheinlicher, und schließlich kann die Kirche in 
der Buchonia wohl nirgends anders zu suchen sein als im heutigen 
Schotten. 

Es handelt sich kurz gesagt darum, daß Abt Beatus des '~ichael- 
klosters in Honaum) für den Fall seines Ablebens seinem Kloster 
einen zusammengehörigen (totum et integnun) Besitz von acht Kir- 
chen mit zugehörigem Ausstattungsgut in Mainz, im Lahngau und in 
der Wetterau vermacht, über den jedoch sein von ihm selbst zu be- 
stimmender Nadifolger freie Verfiigung haben soll. 

Nach dem Wortlaut der Urkunde könnte man zun&chst denken, 
daß Beatus über Privatbesitz verfügt. Ist das überhaupt angesicbts 
der Wendung pro animae meae remedio anders vorstellbar? Man 
muß hier jedoch die besondere Rechtsstellung des Schottenabtes in 
Betracht ziehen, der der eigentliche Besitzer des Klostergutes ist, wie 
ja auch der von ihm selbst zu bestimmende Nachfolger freie Ver- 
fügung über den Besitz haben SOU. Es ist die unumsauänkte Herkichaft 
des Abtes, wie sie uns. in der Columbaregel entgegentritt, bzw. die 
Gleichsetzung von Abt und Kioster ' l ) .  Er habe den Besitz erworben, 
sagt Beatus, entweder durch gemeinsame Arbeit bzw. durcb Kauf oder 
durch Stiftungen guter Menschen, für die er sichere Urkunden vor- 

, gefunden habe, oder die ihm durch Urkunde König Karls bestätigt 
worden seien. Der Ausdruck .invenim laßt keinen Zweifel, da6 ein 
Teil der genannten Kirchen schon von der Abtszeit des Beatus im 
Besitz des Klosters bzw. des Abtes war. Die Besitzbestatigung. König 
Karls vom 9. Juni 775 ist im Wortlaut erhalten '3 Sie ist ausgestellt 
auf Bitte des Abtes Beatus, da bestimmte Besitztitel du& Unacht- 
samkeit verloren gegangen seien. Das stimmt genau zu dem Wort- 
laut unserer Urkunde, der die allgemeine königliche Besitzbestätigung 
in eine Reihe mit erhaltenen Schenkungsurkunden stellt. 

1) Die abwegige Beziehung auf Kirchberg a. d. Lahn - bei Heber, Die 
nenn vormaligen Schottenkirchen in Mainz und Oberhessen. AHG. a. P. M 
(1861) 236 E. und diesem folgend bei Voigt a. a. 0. - ist schon von Klein- , 
feld und Weirich a. a. 0. 207 und von Gl6drner. Das Haus Konrads I. um 
GieSen und im Lahntal, S. 2 richtig gestellt. 

9 Voigt bezieht Rodaheim auf Rodheim V. d. H., Büttner, Priihes Chri- 
stentum in Wetterau und. Niddagau S. 115 entscheidet sich für Rodheim a. d 
Horloff. 

7 Vgl. Sümmhg a. a. 0. S. 57 Anm. 8. 
17 Beatus erscheint zuerst in einer Urkunde Karls d. Gr. von 773 als 

Abt Böhmer-Mühlbacher S. 70 Nr. 155. In der Immupftiitsverleihung von 770 
ist noch Stephan Abt (B. M. S. 58, Nr. 1%). Beatus mu6 also mischen 770 
und 773 Abt geworden sein. 

1') Vgl. Hau&, Kirchengesdiichte Deutschlands I. S. 247 (1. Aufl.) 
9 B.-M. 189. DD. Karol. I 100 p. 143. 



Aber weshalb verfügt Beatus nur über einen Teil des Kloster- 
. besitzes, der als totum et integnun bezeichnet wird3 % mu6 eine be- 

sondere Bewandtnis mit diesen Kirchen haben, von denen also einige 
Altbesitz des Klosters waren, während andere voh Beatus gebaut 
(Mainz) bzw. anderweitig erworben sind. 

Von vornherein ist ein so weit abliegender Besitz des elsässi- 
achen Klosters auffallend, zumal dessen Hauptbesitz in unmittelbarer 
Nähe lag 9 und man seinen gegebenen Ausdehnungs- bzw. Missions- 
raum in den Gebieten östlich des Oberrheins sehen möaite. Wie mag 
also Honau an den oberhessischen Kirhenbesitz gekommen sein? 

Wichtig erscheint, daß es sich hier nur um Kirchen und ihr Aus- 
stattungsgut handelt. Stiftungen an andere Klöster in Hessen, z. B. 
Lorsdi, umfassen neben einzelnen Kirchen vor allem Grundbesitz als 
Vermögenswert. Auch Kirchen stellen Vermögenswerte dar, aber 
gleidneitig war mit ihnen eine geistliche Aufgabe verbunden. Für 
Honau mu6 diese geistliche Aufgabe bei seinem au'wdiließlichen 
Kirchenbesitz in der Wetterau durdiaus im Vordergrunde gestanden 
haben. Saion das gibt einen wichtigen Hinweis. Aber die Benifung 
Honaus in die Wetterau ging anscheinend von einer uns bekaunten' 
historischen Persönlichkeit aus und laSt sich auch zeitlich genauer 
festlegen. Es ist das Verdienst Kar1 Glöckners hier die richtige Spur 
gefunden zu haben. Ihm, dem Herausgeber des Codex Laureshamen- 
sis fiel auf, daB im Jahre 775 jede der beiden TBchter des Grafen 
Chancor, RaWd und Eufemia. ganz gleichiautende Stiftungen - 
Grundbesitz und Hörige - in der Wiesedser Mark zu Ursenheim 
und Selters und zu Dorheim in der Wetterau an das Kloster Lorsdi 
macht. Es könne sich hier, schloß Glödmer, nur um die Anteile der 
Töchter aus der Erbschaft des 771 verstorbenen Grafen Chancor han- 
deln. Ein gleicher Anteil sei für den Sohn Heimo bzw. Heimerich, den 
Grafen des Lahngaues, anzunehmen, dem die curtis Wiesedc Zuge- 
fallen sein müs~e'~). Das wiirde bedeuten, daß wir in Chancor oder 
seinem Sohn den Erbauer und Stifter der in der Urkunde ernannten 
Kirche im Herrenhof w, Wiese& zu erblicken haben. 

Die gleichen Folgerung4n deht Biittner aus den ~tiftun~en der 
Chancor-T6chter in Dorheim für die 778 im Besitz des Beatus befind- 
liche Kirche im benachbarten Bauernheim. Sie mu6 zu dem Erbanteil 
des Heimerich gehört haben 7. Daß das auch für die Kirche in Stembach 
gilt, schließt Büttner aus der n@ 1232 erkennbaren Zusammengehö- 
rigkeit beider Kirchen - Sternbach Mutterkirche von Bauernheim - 
die sicü nur aus der Erbauung beider Kirchen durdi die gleiche 
G n i n d h d a f t  und durdbi den gemeinsamen UbergaG an Honau 
erkiären lasse. 

la) Vgl. Besitzbestätigung Karls d. D i h  von 884 für Kloster Honau, 
in der 39 loca adjacentia aufgezahlt werden. B.-M. 1684. 

14) K. Gl6&er, Das Haiui Konraäs I. um Gießen und im Lahntal. S. 1-3. 
I') H. Btittner, Zur frt inkhi~~l l  Gesdiimte der Wetterau (.in Weitem- 

m g  der Arbeit von K. G16drnerm) S. 20?ff. Dqn FrQher fränk. Christen- 
tum am Mittelrhein S. 52/53. 





ausgesparten, das Land nach Osten und Norden absddielenden brei- 
ten Waldgebiete die vordringliche, die Sadisenpolitik Karls d. Gr. 
unmittelbar vorbereitende Aufgabe gewesen sein 7. Grundlage seiner 
Machtstellung mag für Chancor neben dem ausgedehnten Fiskal- 
besitz im Altsiedellahde der Wetterau %) die Zusammenziehuna eines 
eigenen Grolgmdbesitzes gewesen sein als ~ u s ~ a n ~ s s t e l l * ~  ge- 
gen das Ausbaugebiet. Wenn wir später von einem königlichen Lehen 
Heimerichs um Hungen n) hören, so könnte das auch schon im Besitze 
Chancors gewesen sein als Verbindung zwischen dem Besitz um 
Dorheim und dem in Wiese&. Bei solcfiem Vordringen im Ausbau- 
gebiet scheint sich Chancor auf die Honauer Mönche gestützt zu 
haben im Sinne des engen Zusammenwirkens staatlicher und christ- 
licher Durchdringung des Landes, wie es für die fränkische Ostpolitik 
so bezeiainend ist. Gewiß bestanden, wie Büttner gezeigt hat, im 
Altsiedelgebiet der Wetterau zum mindesten schon seit der ersten 
Hälfte des 8. Jh. christliche Kirchen und ein weitmaschiges Pfarr- 
netz =). Das mag für Bonifaz bestimmend gewesen sein, dieses Gebiet 
nicht in seine Mission einzubeziehen. Aber, daß die Christianisierung 
hier noch durchaus im Fluß war, ergibt sich aus den von Büttner dar- 
gelgten Tatsachen: der Verengung des Pfarmetzes im Altsiedel- 
gebiet durch Einschiebung von neuen Eigenkirchen in der zweiten 
Hälfte des 8. Jh. und den erst zu Anfang des 9. JK. erkennbaren An- 
fängen einer weitmaschigen Pfarrorganisation im Ausbaugebiet des 
Vogelsberges. Es gab hier also noch Missionsaufgaben, mit denen 
Chancor die Honauer Iroschotten betrauen konnte. Die Honauey 
waren anscheinend nicht die ersten irosdiottischen Missionare in 
Hessen. Die der hl. Brigida geweihte vorbonifazianische' Kirche auf 
dem Büraberg bei Fritzlar ") geht mit hoher Wahrscheinlichkeit auf 
Iroschotten zuriidr, die von diesem weit vorgeschobenen Militär- 
posten aus - also auch in engster Verbindung mit dem friinkischen 
Befehlshaber - missioniert haben. M i c h  mag die Kirche der curtis 
Wiese& zu denken sein. Nachdem für die heutige - romanisch- 
gotische - Nachfolgerin das Michaelspatrozi4um festgestellt wer- 
den konnte "), ist die Mitwirkung der Mönche des Honauer Michaels- 
klosters an jener Eigenkirche Chancors ohne weiteres deutlich. 

Aber auch die anderen in der Urkunde des Beatus genannten 
Kirchen deuten in ihrer Mehrzahl auf Missionsaufgaben im Ausbau- 
land. Vor allem natürlich die weit vorgeschobene Kirche in der Bu- 
dionia, deren Gleichsetzung mit dem heutigen Schotten wohl nictit 

9 ober .das von den Angelsacüsen in Hessen und Thüringen aufge- 
baute Organisationswerk als politisches Glacis gegenüber dem Sachen- 
lande' vgl. Th. Saeffer a. a. 0. S. 90. 

") H. Biittner, Frühes Christentum in Wetterau und Niddagau. S. 141. 
=) H. Büttner ebda S. 134. Hersf. UBI (1936) S. 30, Nr. 17. 
"I) Ebda S. 138 ff. 
%) Vgl. I. Vonderau, Die Ausgrabungen am Biiraberg bei Fritzlar 19261 

31. 22. Veröffentl. d. Fuld. Ge&.-Vereins. 1934. S. 7ff. 
Glöcluier, Das Haus Konrads I. etc. S. 2 (ohne Beleg) [mit meiner 

Biicüerei verbrannt; Glöäcner]. 



d 6 l h a f t  ist. Es handdt sich hier d e i n e n d  um eine M e u g r i b  
dung der Honauer mitten ini Rodegebiet mit einer Siedlurig, für die 
ein alte Name nicbt bestand, und die spater einfach nach ihren Grtb- 
dem benannt wurde. Auch hier ist das Midwlspatrozhi~~m der . 
heutigen Kirche #) wohl unbedenklich auf Hontiu zurü-. 

Aber auch die Kirche in der Licher Gemarkung, die in Horloff 
und in Rodheim a. d. Horloff liegen am Rande des Waldausbauge- 
Metes. Wir kennen hier die Grundeigentümer und ur$prhgMcheai 
Eigenkirchenbesitzer nicht, aber möglicherweise kommen aueh hier 
Chancor und sein Sohn Heimerich in Frage, namentiich k8nnten die 
beiden letztgenannten Kirchen vielleicht zu dem Hungener Lehen 
Heimeridis, das 382 an Hersfeld übergeht, gehört haben. 

Es drängt sich die Frage ad ,  wie sich der zuständige Mtizesan- 
Wscbof Lui von Mainz zu der Missionstatigkeit der Honauer M6nche 
in der Wetterau gestellt hat. Wie Saiieffer gezeigt hat, hatte Lui 
beim Ausbau seiner sich so weit nah  Osten erstreckenden Diözese 
ein brennendes Interesse an der Wetterau und den Wald ebieten 
lmon wegen der Verbindungen na<h Hessen und ThiWngen 4. Nich- 
dem sein Versuch das Kloster Fulda in die Hand zu belammen, ge- 
sdieitert war, m d e t e  er zuxt weit- Ausbau seiner gmmdhen- 
iichen Madbtstellung n d  in den 60er Jahren das Kloster Hsryifeitl, 
das bald a u h  in der Wetterau Fuß fassen konnte. Handdb Chuncor 
im Binverstänänis mit Lul, als er das aoster k a u  in d14 Wetterau 
berief? Chancor war ein Verwandter Erzbischof Chdegamgs von 
Metz, des ersten Vertreters des fränlrisai-aristoluatisd& EpWo- 
pats. Lu1 stand zu Chrodegang, dem er in seinem Anspruch' auf die 

- erzbiscbtiflicbe Würde als Naaifolger des Bonifaz unterleg@ war, und 
dem es anscheinend um m6gliaiste Ausschaltung der Augelsa-n 
ZU tun war, in ausgesprochenem Gegensatz?. So wird eher zu ver- 
muten sein, daB Chancors Heranziehung der Honauer Mönche im 
Einversthcbis mit Chrodegang erfolgt ist als im Zusammenwirken 
mit Lul. 

Nach Sdiieffer s@en ndch den anfanglichen Erfolgen Luls in Fulda 
um äie Mitte der 60er Jahre .die mit äen Angeisarhsen rivalisieren- 
den Kräfte des MInkischen Adels den Zei+unkt ge9romma, sich 
ebenfalls an der kirdiüchen und territoriaiim Ersdiliaßung det bstlich- 
germadsdten Gebiete zu beteiligen' 9, was 764 %ur Gzlin&mg bes 
Klosters L a c h  durch Chancor und seine Mutter Willisnnint g.ef8hrt 
habe?. Chancor hat das Kloster dem Erzbischoi Qirodegang aber- 
geben, der als ersten Abt seinen Bruder Gundeland einsatzte. Hier 
wird ein Zusammenwirken Chancors und Chrodegangs @Rahmen iier 
Ostpolitik sichtbar, wenn nktürlich auch religiöse Beweggrüade fUr die 

Y) Vgl. Kleinfeld-WeIridi R a 0. S. 32. 
n) Theodor !3Meffer, AngeIrachrsn und Frankeh. S. 67ff. 
3 Wäa S. 3lff. U S. 61. 
") Ebda S. 39. 
W )  Wda S. 80. 



Stiftung ni&t bestritten werden k61111en. bas 1äSt es als durchaus 
möglich erscheinen,' daB auch die Wetterau-Politik Qiancors im 
Sinne Chrodegangs und des fränkisch-aristokratischen Episkopats 
ausgerichtet war. 

Dann mußte allerdings die Gründung des Klosters Lorsch einen 
Wendepunkt in den Beziehungen Chancors zu Honau bedeuten, in- 
sofern die Neugründung mehr und mehr in den bisher von Honau 
wahrgenommenen Aufgabenkreis in der Wetterau hineinwachsen 
mußte. Möglich ist, daß Chancor die Honauer Iroschotten nur für die 
erste Pionierarbeit in den Waldgebieten ausersehen hatte, und daß 
für die weitere Durchdringung und Erschließung das neue naher ge- 
legene Kloster gestiftet wurde. Möglich ist aber auch, daS sich in 
den Kreisen um Chrodegang der Widerstand gegen die peregrini, 
die Landfremden, wie er sich schon gegen die Angelsadisen G d  
Bonifaz gerichtet und diesen in seinen letzten Lebensjahren politisch 
ausgeschaltet hatteU), auch gegen die Iroschotten und ihren Einflnb 
in der Ostpolitik wendete und daß Chancor dieser Str6mung nach- 
gegeben hat. Vielleicht hat Chancor noch zu'seinen Lebzeiten an der 
Zusammenarbeit mit den Honauer Mönchen festgehalten; aber diesen 
konnte nach der Gründung von Lorsch ni&t verborgen bleiben, daB 
sie in der Wetterau auf verlorenem Posten standen. Das mag zu 
einer Annäherung an Lu1 von Mainz gefUhrt haben, die in der Grün- 
dung einer Kirche in der Bischofsstadt selbst durch den Abt Beatus - also in den 70er Jahren - Ausdruck gefunden zu haben scheint 
Hatte Lu1 durch die eben vollzogene Gründung Hersfelds, dem aber- 

. mächtigen EinfiuS Puldas im Osten seiner Diözese entgegentreten 
wollen, so mußte aus den gleichen Gründen im Westen des Vogels- 
berges Honau als Partner willkommen sein?. 

Klar tritt jedenfalls die ZurücLsetzung Honaus zu Gunsten Lorsch's 
zu Tage, als die weiblichen Erbeq Chancors 775 ihren Besitz nicht an 
Honau, als den Besitzern der zugehörigen Kirchen, sondern an Lorsch 
abereignen. Es mehren sich dann in den letzten Jahrzehnten des 
Jahrhunderts die Stiftungen an L o r d  im Lahngau und in der Wet- 
terau, also in eben den Gebieten, an denen Honau interessiert war. 

Wie sehr sich Honau in den 70er Jahren in der Abwehr fühit, 
scheint auch aus der Urkunde Karls d. Gr. von 773 hervorzugehen, 
in der alle, die sich von dem Besitz des Klosters etwas unrethtmaSig 
angeeignet haben, zur Rfdcgabe bzw. zur Unterwerfung unter eine 
richterliche Entscheidung aufgefordert werden .quia res peregrinonim 
propriae sunt regis". Die Frankenk6nige, heißt es dann weiter, hät- 

Vgl. Th. SChieffer a. a. 0. S. W. 
3 H. Btittner, Früher Christentum in Wetterau und Niddagau, S. 145, 

denkt von vornherein an eine engere Verbindung von Honau und Mainz, an 
eine Heranziehung der elr. Abtei zur Saebrgearbeit in der Wetterau, um 
dem aüeinigen übergewicht von Fulda entgegenzuwirken bzw. um Puida 
vom Westen des Vogeisberger fernzuhalten. Honau und Hsrrfeld, sagt er, 
dürften für die damaiige Zeit zur treuen Gefolgschaft des Mafnzer Bischofs 
gerechnet werden. 






